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P. Jordan: „Großgliederung Europas nach kulturräumlichen Kriterien“, Europa Regional 13 

(2005), Heft 4, Leibniz-Institut für Länderkunde, Leipzig. Karte Europa Grünes Band.png 

https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Grossgliederung_Europas.png 

 

Quelle: WIKIPEDIA „Ostmtteieuropa“, aufgerufen am 28.11.19, 12:50 Uhr: 

https://de.wikipedia.org/wiki/Ostmitteleuropa 

s.a. Carl-von-Ossietzky-Universität Oldenburg: Begr. „Ostmitteleuropa“ im 

Online-Lexikon zur Kultur und Geschichte der Deutschen im östlichen Europa    

https://ome-lexikon.uni-oldenburg.de/begriffe/ostmitteleuropa                                                                                  

Eine eindeutige Definition der geografischen Regionen West- und Ostmitteleuropa ist 
kaum sinnvoll, weil die historische Entwicklung und der Entwicklungsstand[1] der dort 
liegenden Staaten zu berücksichtigen wäre. 
 
Im Sprachgebrauch West- und Mitteleuropas spiegelt sich annähernd folgende Zuordnung der 
Staaten wider: 
 
    - Westmitteleuropa: Deutschland, Österreich, die Schweiz und Liechtenstein 
    - Ostmitteleuropa: zumindest Polen, Tschechien, die Slowakei und Ungarn. Manchmal werden auch 
Rumänien, Slowenien und Kroatien dazugezählt. 
 
Landschaftlich gehört Ostösterreich zu Ostmitteleuropa, die Zuordnung Österreichs zu 
Westmitteleuropa wurzelt politisch-geographisch in der Zeit des mittleren zwanzigsten Jahrhunderts. 
Physisch ist hier die Grenze im Raum zwischen Alpen und Böhmischer Masse zu sehen. Diese Grenze 
entspricht etwa den klimatischen Grenzen des atlantischen Einflussbereichs zum Pannonischen Klima. 
 
West- und Ostmitteleuropa in diesem weiteren Sinne zusammen entsprechen etwa auch dem Begriff 
Mitteleuropa oder Zentraleuropa, englisch Central Europe (CE). Abzugrenzen ist diese 
kulturgeographische Region vom wirtschaftspolitischen Begriff MOEL Mittel- und osteuropäische 
Länder / CEE Central and Eastern Europe, einem Konzept, das etwas umfassender dem hier erwähnten 
Ostmitteleuropa entspricht oder umfassend östlicher zu sehen ist. 

https://ome-lexikon.uni-oldenburg.de/begriffe/ostmitteleuropa
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Hellgrau: Herzoglich Preußen. Farbig: Königlich Preußen mit seinen Woiwodschaften als Teil Polen-

Litauens.  

Beide Karten dieser Seite aus: WIKIPEDIA, aufgerufen am 04.03.2021, 09:50 Uhr: 

https://de.wikipedia.org/wiki/Westpreu%C3%9Fen#/media/Datei:Entwicklung%CC%A0Westpreuss

en.png  

 
Entwicklung Westpreußens 1228/1454–1945.- 
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Entwicklung%CC%A0Westpreussen.png.  
Urheber: Bennet Schulte/Wikipedia. https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/de/legalcode 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Westpreu%C3%9Fen#/media/Datei:Entwicklung%CC%A0Westpreussen.png
https://de.wikipedia.org/wiki/Westpreu%C3%9Fen#/media/Datei:Entwicklung%CC%A0Westpreussen.png
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Entwicklung%CC%A0Westpreussen.png
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/de/legalcode


Seite C c zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 876 vom 08.10.2026   

 

 

 
 

    
                                                                                                                                             



Seite C d zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 876 vom 08.10.2026   

 

 

 
Seite 145 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 755 vom 12.09.2019. 

 
 

 

 
Nec temere nec timide 

Weder unbesonnen noch furchtsam 
 

-   Wahlspruch der Hansestadt Danzig – 
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Karte der Provinz Westpreußen von 1878 – 1920.  
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Aus: Joachim Nolywaika, Vergeßt den Deutschen Osten nicht… Kiel: Arndt-Verlag 2024, 
Seite 7 (siehe auch AWR-Nr. 849, Seiten D 1-D 6 und AWR-450, Seite B 162 
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Seiten 4 und 47 aus: Deutsche Ostgebiete ein europäisches Problem. 
Abgeschlossen im September 1960. Für den Text und die graphische 
Gestaltung zeichnet eine Berliner Redaktionsgemeinschaft   unter Leitung von 
Peter Aurich, die auch polnisches Quellenmaterial verwertete, verantwortlich.  
Verlag Gerhard Rautenberg, Leer / Ostfriesland. 46 Seiten. 
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01) 80 Jahre Flucht und Vertreibung: Ankunft und Leben in Berlin 
  

 
Aus: DOD 6 / 2025, Seite 22 
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02) Online-Lexikon zur Kultur und Geschichte der Deutschen im östlichen   
      Europa 
 

 
Aus: DOD 6 / 2025, Seite 32 
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C. Beiträge zur geschichtlichen und geographischen Landeskunde   
     Regional                                                                          Seiten C 3 – C 22 

 
O s t –  u n d  W e s t p r e u ß e n  (Seiten C 3 – C 6) 
 
01) Kleine Unternehmen und Genossenschaften in Westpreußen (6) 

 
Von Jürgen Ehmann 

 
Die Deutsche Gummiwerke „Pepege“ Aktiengesellschafft in Marienburg 
Am 5. November 1928 gründeten die Sifa, eine Kautschuk-Industrie Aktiengesellschaft in 
Vaduz (Fürstentum Liechtenstein), die Daghag (Danziger Gummi-Industrie und 
Handelsgesellschaft in Danzig, die „Pepege“ Deutsche Gummischuh-Verkaufsgesellschaft 
in Berlin, der Marienburger Stadtbaurat Franz Mollenhauer und Direktor Eduard Heidt in 
Marienburg die „Pepege“ Aktiengesellschaft mit Sitz in Marienburg. Die Gründer 
übernahmen die gesamten Aktien in Höhe des Grundkapitals von 1.000.000 Reichsmark. 
Das Berliner Tageblatt und Handels-Zeitung berichtete, dass es sich „bei diesem 
Unternehmen um eine Zweigniederlassung der polnischen Firma „Pepege“ Polki Przemysl 
Gumowy Tow. Ake., die ihren Sitz in Graudenz hat und dort etwa 5.000 Arbeiter beschäftigt,“ 
handelte.1 Gegenstand des Unternehmens war die Fabrikation sowie der An- und Verkauf 
von Gummiartikeln jeder Art, insbesondere von Gummi-, Schnee-, Turn-, Tennis- und 
Strandschuhen. 
Der Vorstand bestand aus: 
1) Generaldirektor Samuel Halperin in Graudenz als Vorsitzender des Vorstandes, (Vertreter 
der Sifa) 
2) Direktor Jakob Belous in Danzig-Oliva (Vertreter der Daghag), 
3) Direktor Albert Heins in Berlin-Kaulsdorf (Vertreter der Pepege in Berlin) 
4) Dr.-Ingenieur Joseph Henkelmann in Danzig-Olivia und 
5) Direktor Eduard Köster in Harburg. 
Den Aufsichtsrat bildeten: 
1) Oberbürgermeister Bernhard Pawelcik in Marienburg, 
2) Direktor Adrien Defert in Paris, 
3) Kaufmann Georg Hoff in Marienburg, 
4) Direktor Faitel Halperin in Graudenz und 
5) Bankdirektor Dr. Manfred Wellmann in Zoppot. 
Das Unternehmen wurde beim Amtsgericht Marienburg ins Handelsregister unter Nr. 56 
eingetragen.2 
Die Leitung des Unternehmens übernahm der kaufmännische Leiter Direktor Albert Heine, 
Berlin, als technischer Leiter Eduard Köster, Harburg, und für das Maschinen- und 
Bauwesen Dr. Ing. Henkelmann, Danzig.3 
Im November 1928 begann der Fabrikbau auf einem 15.000qm großen, von der Stadt 
Marienburg gekauftem Gelände.4  
Am 20. September 1929 beschloss die Generalversammlung, den Namen der Firma in 
„Pepege Deutsche Gummiwerke in Marienburg“,5 am 10. Mai 1930 in „Standard“, 
Marienburger Gummiwerke, Aktiengesellschaft in Marienburg, zu ändern.6 

 
1 Berliner Tageblatt und Handels-Zeitung, Abend-Ausgabe, 6. November 1928. 
2 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 15. Juni 1928. 
3 Hamburger Fremdenblatt, Abendausgabe, 19. November 1928. 
4 Hamburgischer Correspondent und Hamburgische Börsen-Halle, 18. November 1928. 
5 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 18. Oktober 1929. 
6 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 3. Juni 1931. 
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Albert Heins schied im Frühjahr 1930 aus dem Vorstand aus. Ihm und dem Marienburger 
Kaufmann wurde Prokura erteilt.7 
 
Anfang des Jahres 1931 erhöhte das Unternehmen das Grundkapital auf 2.000.000 
Reichsmark.8  
Am 9. Juni/12. September 1933 beschlossen die Gesellschafter der „Pepege“ Deutsche 
Gummischuh-Verkaufsgesellschaft in Berlin, die dortige Gesellschaft aufzulösen und Albert 
Heins als Liquidator zu bestellen.9 Am 15. Juni 1934 veröffentlichte der Reichsanzeiger die 
Information des Liquidators Albert Heins, dass die „Pepege“ aufgelöst sei und das 
Unternehmen sich in Liquidation befinde.10 
 
Spar- und Darlehnskassenverein Freystadt/Westpr. 
Zweck des am 29. November 1895 gegründeten Spar- und Darlehnskassenvereins in 
Freystadt im Kreis Rosenberg war 
1) die Verhältnisse der Vereinsmitglieder in jeder Beziehung zu verbessern, die dazu 
nöthigen Einrichtungen zu treffen, namentlich die zu Darlehn an die Mitglieder erforderlichen 
Geldmittel unter gemeinschaftlicher Garantie zu beschaffen, besonders auch müßig 
liegende Gelder anzunehmen und zu verzinsen; 
2) ein Kapital unter dem Namen „Stiftungsfonds zur Förderung der Wirthschaftsverhältnisse 
der Vereinsmitglieder“ anzusammeln.  
Der Vorstand bestand aus dem Vereinsvorsteher R. Kotzmann aus Freystadt, dem 
Stellvertreter R. Fratzscher aus Freystadt und den Beisitzern Emil Kutschwalski aus 
Freystadt, Ch. Krause aus Heinrichau und Th. Messinger aus Langenau.11 
Die Mitgliederversammlung am 25. Januar 1912 beschloss eine Statutenänderung. 
Demnach war der Zweck des Unternehmens die Beschaffung der zu Darlehen und Krediten 
an die Mitglieder erforderlichen Geldmittel, gemeinschaftlicher Bezug von 
Wirthschaftsbedürfnissen, Herstellung und Absatz landwirtschaftlicher Erzeugnisse auf 
gemeinschaftliche Rechnung und Beschaffung von Gebrauchsgegenständen zur 
mietsweisen Ueberlassung an die Mitglieder.12 
 
Die Vereinsbank Freystadt/Westpr. 
Das Statut der am 26. April 1927 beim Amtsgericht Rosenberg, Westpr. unter Nr. 22 in das 
Genossenschaftsregister eingetragenen Vereinsbank in Freystadt, eine einge-tragene 
Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht, stammte vom 13. April 1927. Gegenstand des 
Unternehmens war der Betrieb von Bankgeschäften aller Art zur Förderung des Erwerbs 
und der Wirtschaft der Mitglieder. Die ersten Vorstandsmitglieder waren Drogeriebesitzer 
Max Krause und Kaufmann Otto Hinzmann aus Freystadt sowie der Bankbeamte Robert 
Eismark aus Deutsch-Eylau.13  
Die Genossenschaft löste sich durch Beschluss der Generalversammlung am 22. Juni 1939 
auf und fusionierte mit dem oben erwähnten Freystädter Spar- und Darlehns-
kassenverein.14  
 
 
 

 
7 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 4. Juni 1930. 
8 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 7. April 1931. 
9 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 8. Januar 1934. 
10 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 15. Juni 1934. 
11 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 18. Dezember 1895. 
12 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 29. Februar 1912. 
13 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 7. Mail 1927. 
14 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 16. August 1939. 
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02) Reiseerlebnis eines Oberkriegsgerichtsrates auf der Kurischen Nehrung 
 

Von Jürgen Ehmann 
 
Die nachfolgende Geschichte, entnommen den damaligen Tageszeitungen, wird sich um 
den 14. August 1909 zugetragen haben. In diesen Tagen kam der Oberkriegsgerichtsrat 
Scheer, welcher 1901 den Prozess des Oberkriegsgerichts wegen Mord an dem 
Rittmeisters v. Krosigk in der Dragonerkaserne zu Gumbinnen als Verhandlungsführer 
leitete, auf den Gedanken, eine Küstenwanderung über die kurische Nehrung mit einem 
Halt in Rossitten durchzuführen. Zuvor muss noch erwähnt werden, dass Ende Juli des 
Jahres 1909 in der Posener Gegend ein Lustmörder sein Unwesen trieb, der mehrere Morde 
an Frauen auf dem Gewissen hatte. Man setzte einen verdächtigen Russen in Haft, den 
Zeugen wiedererkannt haben wollten. Kurz darauf kamen Nachrichten auf, dass in 
Weißwasser in der Oberlausitz ein Häftling entsprungen sei, auf welchen eine hohe 
Belohnung ausgesetzt sei und der vermutlich identisch mit dem Posener Lustmörder sei, da 
die Personenbeschreibung in der Fahndung vollkommen auf den Flüchtling passe. 
Kehren wir nun auf die Kurische Nehrung nach Rossitten zurück, wo es dem 
Oberkriegsgerichtsrat beliebte, sich im Hotel „Kurisches Haff“ einzuquartieren. Als er sich 
mit seinem Namen und Stand in das Fremdenbuch eingetragen hatte, trat dem „Memeler 
Dampfboot“ zufolge plötzlich der Kellner Joh. Schubert an ihn heran und verlangte, für alle 
noch anwesenden Gäste verständlich genug und in sehr barschem Tone von ihm eine 
Legitimation, da seine Eintragung falsch sei. 
 

 
 

Hotel „Kurisches Haff“ 

 
 
Nachdem Herr Scheer zunächst das Ansinnen des Kellners zurückgewiesen hatte, 
bezeichnete dieser den Oberkriegsrat, der sich in schlichtem, aber tadellosem 
Touristenanzug befand, als den gesuchten Lustmörder. Um sich der anfänglich etwas 
komischen, dann aber unerträglichen Situation zu entziehen, wies Herr Scheer dem 
inzwischen hereingekommenen Wirt eine von der Königsberger Garnisonverwaltung 
abgestempelte Karte vor, die den vollen Namen und Titel des Oberkriegsgerichtsrats 
enthielt. 
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Trotz der Intervention der Gäste zeigte sich der Kellner unbeeindruckt. Angeblich hatte er 
inzwischen an die Königsberger Kriminalpolizei gedrahtet und beinahe das halbe Dorf durch 
die Erzählung von dem entdeckten Lustmörder in Aufregung gebracht. 
Der Kellner Schubert ließ vorsorglich in der Nacht drei Mann das Zimmer des 
Oberkriegsgerichtsrats und das Hotel bewachen. Diese zeigten sich am nächsten Morgen 
hochbefriedigt, dass ihnen der „Mordgeselle“ nicht entkommen war. Als der Gast seine 
Rechnung beglichen hatte, um sich auf den Weg Richtung Nidden zu machen, versuchte 
der Kellner ihn daran zu hindern, indem er vorgab, daß von der Königsberger Kriminalpolizei 
noch keine Antwort eingelaufen sei. Da der Kellner sich schließlich an dem Gast tätlich 
vergriff und ihn bespie, blieb diesem nichts anderes übrig, als über den Hof hinüber die 
Flucht zu ergreifen, um bei dem Oberförster und Amtsvorsteher Schutz zu suchen und die 
Herausgabe seines Reisegepäcks zu erwirken. Erst als der Oberförster in Begleitung eines 
Försters mit ihm wieder in dem Hotel erschien, bekam der Gast seine Sachen ausgeliefert. 
Merkwürdigerweise ließ sich der Besitzer der Hotels nicht sehen, um seinen Angestellten 
„in seine Schranken zurückzuweisen.“ 
Um Herrn Scheer vor weiteren Beleidigungen auf der Straße zu schützen, hielt man es für 
ratsam, ihm noch bis über die Dorfgrenze hinaus amtliches Geleit zu geben. Der Aachener 
Anzeiger vom 18. August 1909 schrieb: „Dem Oberkriegsgerichtsrat wird die Idylle des 
Nehrungsdorfes noch lange in peinlicher Erinnerung bleiben (…).“ 
 
Schubert musste sich Mitte Mai 1910 vor dem Landgericht Bartenstein wegen Beleidigung 
und Freiheitsberaubung verantworten und wurde zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt. 
Die Strafkammer nahm an, dass er durch seine Verdächtigungen den 
Oberkriegsgerichtsrat, so der Ohligser Anzeiger vom 24. Mai 1910, „auf schwerste in seiner 
Ehre gekränkt und sich infolgedessen eines Beleidigungsvergehens schuldig gemacht, für 
das dem Gericht nur die hohe Strafe von sechs Monaten als angemessene Sühne erschien.“  
Die deutsche Presse konnte das Urteil nicht nachvollziehen, denn der Kellner habe im guten 
Glauben gehandelt, „als er den Oberkriegsgerichtsrat des Mordes verdächtigte, und daß er 
sich bei seiner Handlungsweise von einem Eifer leiten ließ, der schlimmstenfalls 
unbesonnen, aber nicht bösartig war.“ Das Urteil sei unverständlich, die Strafbemessung 
aber geradezu ungeheuerlich. Die Berliner Morgenpost stellte die These: „Nehmen wir an, 
der Herr Oberkriegsgerichtsrat hätte den Oberkellner für den Lustmörder gehalten und ihn 
festgenommen: hätte er auch sechs Monate für seinen Irrtum aufgebrummt bekommen?“ 
 
Quellen: 
Berliner Tageblatt und Handels-Zeitung, 16.8.1909, 23.5.1910, 2.6.1910 
Hörder Volksblatt, 18.8.1909 
Lippspringer Anzeiger und Badezeitung, 30.7.1909 
Bürener Zeitung, 31.7.1909 
Bielefelder General-Anzeiger, 10.8.1909 
Schwerter Zeitung, 9.8.1909 
Aachener Anzeige, 18.8.1909 
Ohligser Anzeiger, 24.5.1910  
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P o m m e r n (Seiten C 7 – C 14) 
 
01) Informations-Rundbrief No. 162 der Arbeitsgemeinschaft für pommersche  
      Kirchengeschichte vom 10.08.2026 
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02) Auf den Spuren der Hanse im südlichen Ostseeraum.  
      Länderexkursion, 06. Juni – 15. Juni 2026. 
      Leitung: Prof. Dr. Haik Porada (Universität Bamberg) 
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B ö h m e n und M ä h r e n (Seiten C 15 – C 19) 
 

 

Mitteilungen aus Böhmen und Mähren  

 
Sudetendeutsche Landsmannschaft in Österreich (SLÖ) 
 
Steingasse 25, 1030, Wien 
Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) 
Redaktion, Herausgeber, Medieninhaber: Telefon: 01/ 718 59 19 
Sudetendeutsche Landsmannschaft in Österreich (SLÖ) 
 
https://www.facebook.com/people/SL%C3%96-Sudetendeutsche-Landsmannschaft-in-
%C3%96sterreich/61550667284125/> - 
Instagram<https://www.instagram.com/sudeten_sloe/> 
Bundespressereferat: A-1030 Wien, Steingasse 25 
ZVR-Zahl: 366278162 Internet: www.sudeten.at> 

 

 

   

01) Die Kathpress titelt: 
 
       "Gedenken an die Opfer der Kriegs- und Nachkriegszeit im Rahmen   
        des in Tschechien ausgerufenen "Jahres der Versöhnung", unter  
        anderem mit Sudentendeutschen" 
 
Aber - was KAP nicht bemerkte - die Sudetendeutschen und ihre Nachkommen waren 
nicht "unter anderem" bei der Messe, sondern die VLÖ war neben dem 
Tschechischen Kreuzherrenorden und den Österreichischen Rittern für die Einladung 
mitverantwortlich. 
 
Wien, 28.09.2026 (Kathpress) Im Gedenken an die Opfer der Kriegs- und 
Nachkriegszeit hat der neue Prager Erzbischof Stanislav Pribyl am Samstag eine 
"Versöhnungsmesse" in der Wiener Karlskirche gefeiert. Der Gottesdienst stand im 
Zeichen des "Jahres der Versöhnung", das Pribyl zu Beginn dieses Jahres in der  

https://www.facebook.com/people/SL%C3%96-Sudetendeutsche-Landsmannschaft-in-%C3%96sterreich/61550667284125/
https://www.facebook.com/people/SL%C3%96-Sudetendeutsche-Landsmannschaft-in-%C3%96sterreich/61550667284125/
https://lqk1p.r.a.d.sendibm1.com/mk/cl/f/sh/1t6Af4OiGsEcDi3RmgoZ1k2uUMevSb/cYSXFI_EgiRA
https://lqk1p.r.a.d.sendibm1.com/mk/cl/f/sh/1t6Af4OiGsF4YQFsB2uUC06jsBdfAf/1589606GYJfI
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Diözese Leitmeritz ausgerufen hatte, deren Bischof er zuvor war. Pribyl ist seit 25. 
April Erzbischof von Prag und Primas von Böhmen.  
 

 
 
Sein Besuch in Wien war weit mehr als ein kirchliches Protokoll – er ist das lebendige 
Signal für ein Herzensprojekt, das dem sympathischen Geistlichen 
seit Jahren ein tiefes Anliegen ist: Die historische Versöhnung zwischen Tschechen und 
Deutschen sowie den Nachkommen der Altösterreicher. 
 
Gleichsam als Vorgeschichte ist die jahrelange Zusammenarbeit des bayerischen 
Landesvorstandes der Sudetendeutschen Landsmannschaft unter Obmann Steffen 
Hörtler und Geschäftsführer Andreas Schmalcz mit seiner Exzellenz zu nennen, die 
bereits an den Orten der Massaker der Vergangenheit Messen gefeiert hatten und 
selbstverständlich am vergangenen Samstag in der Wiener Karlskirche tief bewegt 
teilnahmen. 
 
Zur Vorgeschichte der Messe gehört natürlich neben den 12 ökumenischen Messen der 
Versöhnung in tschechischen Pfarreien während des vergangenen Jahreskreises auch 
die Rehabilitation zweier Märthyrerpriester, die wegen ihres christlichen Glaubens, ihres 
Wirkens und des Einsatzes für die Menschen von den Kommunisten getötet wurden. 
 
Mit der Seligsprechung eine Woche nach dem allerersten Sudetentag auf dem Boden 
der alten Heimat in Brünn der Priester Václav Drbola (1912-1951) und Jan Bula (1920-
1952) sorgte die katholische Kirche für die Rehabilitierung zwei Männer, die zu 
Symbolfiguren des Widerstands gegen den kommunistischen Terror in der 
Nachkriegszeit wurden. Die beiden Geistlichen gelten heute als unschuldige Opfer einer 
Justiz, die dem Staat zur Vernichtung des „Klassenfeindes“ diente, darunter auch der 
gesamten Kirche. Der Erzbischof wählte als Ort dasselbe Kongresszentrum in Brünn, 
eine Woche nach dem historischen Sudetentag auf tschechischem Boden. 
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Die Gabe, Menschen zu verbinden, prägte auch Přibyls spätere Amtszeit als Bischof 
von Leitmeritz (Litoměřice) in Nordböhmen. Das Bistum umfasst genau jenes 
sudetendeutsche Kernland, aus dem nach dem Zweiten Weltkrieg weit über drei 
Millionen Deutsche vertrieben wurden. Für Přibyl hinterließ diese Vertreibung tiefe 
Wunden in der Landschaft und den Seelen – sichtbar an verfallenen Kirchen und 
verlassenen Dörfern. 
Anstatt wegzuschauen, handelte er: Er rief das vielbeachtete „Jahr der Versöhnung“ 
ins Leben und initiierte an zwölf historisch belasteten Orten, an denen 1945/1946 
brutale Vertreibungen und Massaker an den Deutschen stattfanden, ökumenische 
Versöhnungsgottesdienste. Sein Ziel war dabei 
nie eine einseitige Geschichtsbetrachtung, sondern das gemeinsame Gedenken an 
das Leid der vertriebenen Deutschen sowie an die vorherigen Gräueltaten der 
nationalsozialistischen Besatzung gegen die tschechische Bevölkerung. 
Seit Jahren arbeitet Erzbischof Přibyl zudem eng mit der Ackermann-Gemeinde 
zusammen, einer Organisation katholischer Sudetendeutscher, die sich die 
grenzüberschreitende Verständigung auf die Fahnen geschrieben hat. Um diese 
Verbundenheit auch offiziell sichtbar zu machen, ernannte er den Vorsitzenden des 
Sudetendeutschen Priesterwerkes, Pfarrer Holger Kruschina, zum Ehrendomherren 
des Leitmeritzer Domkapitels. Populistische und nationalistische Kritik aus Teilen der 
tschechischen Politik perlte an ihm ab; er verteidigte den Dialog stets offensiv und 
forderte, die gemeinsame Geschichte „wahrheitsgetreu und mit Respekt“ 
aufzuarbeiten. 
 
Gemeinsames Erinnern und Beten solle dazu beitragen, Gräben zwischen 
Tschechen, Österreichern und Deutschen zu überwinden, so der Erzbischof in der 
Karlskirche am vergangenen Samstag. Die Beziehungen der Völker seien durch die 
Verbrechen des Zweiten Weltkriegs und die Vertreibungen der Nachkriegszeit schwer 
belastet worden. In seiner Predigt betonte Pribyl, christliche Vergebung bedeute nicht, 
die Vergangenheit zu vergessen, sondern vielmehr, die Fehler der Vergangenheit der 
Fürsorge Gottes zu überantworten. Dazu gehöre auch, die eigene Geschichte 
anzuerkennen und kritisch zu hinterfragen. Gedacht wird natürlich nicht nebenbei, 
sondern in der Hauptsache und insbesondere der Menschen, die ihre Heimat 
verloren, sowie der Wunden, die zwischen Tschechen und Deutschen entstanden. 
Zugleich erinnerte die Veranstaltung an 500 Jahre Habsburger in Böhmen und Ungarn 
und damit an ein wichtiges Kapitel der gemeinsamen Geschichte Mitteleuropas. 
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Karlskirchen-Rektor P. Marek Pucalik verwies ebenfalls auf die Bedeutung des 
Gedenkens. "Sich diese gemeinsame Geschichte - mit all ihren Schattenseiten - in 
Erinnerung zu rufen, der Opfer zu gedenken und das Gedächtnis an sie wachzuhalten, 
kann unseren Sinn für das Gegenwärtige schärfen und unsere Sorge um das Zukünftige  
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fördern", sagte der Geistliche, der dem tschechischen Kreuzherrenorden mit dem Roten 
Stern angehört. Die Ordensgemeinschaft hat ihr Mutterhaus in Prag und ist seit 1733 
an der Wiener Karlskirche ansässig. 
 
Sowohl in den Fürbitten als auch eigens bei großartigen Dankesworten, erinnerte VLÖ 
Präsident Abg. z. NR a D Norbert Kapeller daran, dass für unsere Vertriebenen aus 
Böhmen, Mähren und Schlesien sowie deren Nachkommen der Erzbischof und Primas 
unser Gönner und Förderer des Friedens und auch unser Bischof sei. In Schönheit und 
Pracht wurde ein Zeichen des Glaubens gesetzt, für das sich die Vertriebenen 
bedankten, nicht zuletzt, weil es ein Zeichen auf der Weltbühne der Politik setzte. 
 
Musikalisch gestaltet wurde der Gottesdienst von einem tschechischen Chor und einem 
Orchester aus Rychnov nad Kneznou. Aufgeführt wurde die "Missa solemnis" des 
böhmischen Komponisten V. J. Tomásek, die 1836 zur Krönung Ferdinands I. zum 
König von Böhmen uraufgeführt worden war. Bei einem "Versöhnungsgebet" beteten 
die Gläubigen anschließend um Frieden, Vergebung und Versöhnung. Danach gab es 
bei einer Agape eine Zusammenkunft der anwesenden Österreicher, Deutschen und 
Tschechen, unter ihnen auch vertriebene Sudetendeutsche und deren Nachkommen. 
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S ü d t i r o l (C 20 – C 22) 
 
01) Landkarten 
 
Wir veröffentlichen folgend eine Zusendung von Georg Dattenböck.  
 
Vielleicht lassen sich die fehlenden Quellenangaben noch nachtragen. 
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 Südtirol um das Jahr 1500 

 


